
aller Missetaten. Dies wird die ersfe Handlung des Men- dlas, W5 hiıer gleichsam selber 1n konzentriertester korm
schen au{l Erden se1nNn, dıe u15 hılft un darstellt, daß WIT vorliegt, als er Gegenwart, dA1e sıch als vollıg anders

vorkommt, noch ımmer vorhanden sichitbar machen: dasein Ebenbild Gottes siınd"“ (S 165) Auf den möglichen Kın-
wand, der Übeltäter könne solches Verzeıihen mißbrauchen, Konzentrationare uch 1im KZ-Ireien Bereich. Denn dıe bei-

den KSsays solien erklären „WI1€ 1n eiıner em Scheitern un:entigegnet der jüdische Dıchter: „Sagt nicht, das Verzeıhen
werde allen Jenen jeb sein, dıe das Furchtbarste ha- der Verneinung ausgelieferten Welt dıe ubernatürliıchen Ab-
ben. nd das spreche qdie höchste, dıe Irömmste, dıe wehrkräfte (des Menschen entstcehen konnten, sıch 1Im Verhbor-
Iromme Sechnsucht des Verzeıihens Seit W allıll ware ine S CHCIHN entwickelten, un: WIC S1E 1n viellachen, schwer fest-
nahezu unvorstellbare große Jat, anlangs 903058 dichterisch «tellbaren Formen zreilterlebten“ (5.7) Der erste eıl be-

schreıbt darum anhand der 1 räume, dıe tur die Konzentra-vorahnend ertassen, ehe S1C wirklich werden INas, darum
unwurdıg, weil Unwuürdige S1E unwürdıg nd selbstzufrieden tionäre typisch WarFrcCh, dıe „konzentrationäre der lazaren1l-
für iıhre Zwecke anwenden können?“ S 166) cche Wucherung auf dem weıichen Humus der Alltäglichkeit“
nd Adennoch entläfßt das schöne, tıefe, aufruüuttelnde Buch den nd ckizziert dıe vollkommene „innere Umwalzung”, dıe CN

Leser nıcht ohne die qualende Frage, WE CS erlaubt SEN Jjenen Menschen ermöglıchte, ohne alle Hıl!smittel un: ohne
lle Reserve widerstehen. Der Verfasser 111 1J1er dasverzeıhen. Können WT  P dürten WIr alles geschehene Un-

recht verzeihen ” Wenn siıttliche (röße iıst und christliches Zeugn1s ablegen tür die Unverwundbarkeıit der Seele mıtten
(rebet verzeihen, W d 150593  - mi1r, dem Kınzelnen, UÜbles cl. ın al ıhren J eıden un 1odeskämpfen; W1e S1€ versteht,
Lat, annn nıcht die Verzeihung des A hılf!osen Nächsten VE”rL- sıch der Umklammerung entwinden „WwIle eın Aal, der
uübten Verbrechens JTeilhabe Verbrechen seiInN" cschlıefslich doch ın diıe (sewässer se1INEes Flusses zurückkehrt“:

Angela Rozumek Zeugni1s VOo  - jenem Wunder, das sıch ın völlıger Dunkelheit
vollzieht. Die „!Nammenden Kerzen der Erinnerung“ aber,

Jean Cayrol: AZAaTruUus unfer uNs, Stuttgart 1959 urt dıe Cayrol 1eTr anzündet, sollen diıe Helligkeıit verschaffen,
Schwab, 03 Seiten. dıe nötıg ıst, damıt WIFr nıcht unversehens überrascht werden

V Ol Übel Darum behanclelt der zweıte eı diesesDie idee der „Bewaltigung der Vergangenheıt” pflegt sıch
gewöhnlıch 11UFr autf diıe Bewältigung der Motiıve erstrek- Buches die Verderbnis UNSCIET Welt, Aje durch das Konzen-

tratıonare un: Lazarenısche verursacht ist; denn diejenıgen,ken, die einst ZUTF Wirklichkeit des Nationalsozıialısmus SC
tührt haben. Es wırd ın der Regel energısch abgestritten, dafi die das Lager 11UTr VO Hörensagen gekannt haben, überneh-
Versuchungen derleı Art uUuT1Ss auch heute och ernstlich he- IMNCN, W1€ Gayrol Sagt, langsam die „charakteristischen Jıicks”
drohen könnten. Wo diıese dennoch als vorhanden aufgewi6e- 15 jJener Welt der Konzentrationare. S o altt sıch teststel-
SI werden, erftahren S16 ın dıeser Denkart ıne Bagatelli- en, dafß der konzentrationäre Eınflufß un dıe Unruhe ın

der Tat weıter tort wachsen. Daher ordert CGayrol eine Li-S1erung, dıe radıkal w1€e möglıch dahın drangt, S1E als
eıINn künstlıch aufgebauschtes Nıchts erscheinen un: dıe Kr- Cerafur, dıe den Einflufß nıcht verschweıgt, „welchen das Kon-

zentrationslager noch immer aut UNSETIC Seelen auszuuübeninnerung S1€e vielleicht Sar noch als eın gezieltes StOTr-
inanover politischer Art verstehen lassen. Jene Vergangen- scheint un: dıe faszınıerende Gewalt, durch che zahllose
heıt ber co1! als schlechtweg „erledigt” gelten. Nationen 1n BKann halt“ ( 60) Deshalb g1bt mı1ıt deutlıch
Darüber wird gemeinhin VETSESSCH, dafß zumındest die Fol- spürbarem Unbehagen Zeugnıis VOon den „absurden Auswüch-
BcCn jenes Regimes noch iImmer Gegenwart sınd, un ZWaTl S11 des Konzentrationslagergeistes” un VOo  - seiınem langsa-

IN  -} Kindringen 1n dıese Weltnıcht 1Ur dıiejenıgen, VO  - denen der Atlas Kunde g1bt und
VO  - denen unfier anderem dıe körperlichen (sebrechen nd Der gedankliche Weg Cayrols beginnt miıt der Darstellung
Verstümmelungen un: dıe Irummer, dıe u11l herum sind, der Unauslöschlichkeit Jener konzentrationären I raume un
ZEUBENN, sondern uch jene, die sıch im geistig-seelischen Be- mıt einer sorglältigen Analyse ıhrer Funktionen. Diese I räau-
reich vortinden un: dıe darın bestehen, dafß gyEWISSE Lrleh- 901& wurden einer Art „Schutzhütte“, eıner „Art Mac-
N1ısse un: mıt ihnen verbunden manche Haltungen un: Le- QuU1S der realen Welt“: denn ıhre Irrealıtat erwıes sıch als
benspraktiken och immer bestimmt sınd VOoO  - jenen gTausl- heste Verteidigung der menschlichen Wirklichkeit In diese
BEN Erlebnıissen und den Erinnerungen S1E. Die vielzıitierte Iraume Jegte der Gefangene all seıne Liebeskraft, auch seine
„Bewältigung der Vergangenheit“ erweiıst sıch solchergestalt Sehnsucht nach Freiheit und G lück, dafß S1€ tür ıhn WEN1-
ber als e1INn Aufruf, wenıger miıt den Motiven VOo  b damals SCI eın Mıttel des Ausweichens als vielmehr Mıttel
als eben miıt den Folgen Jener Vergangenheıit im Heute „ter- des Wiedererkennens un: der Annäherung sSe1N einstiges
tig  D werden. Daß diese Folgen weıt weniıiger materiıell Leben im Schatten (oder 1m Lıcht) dieser ] räume lebend
als eben seelisch-geistiger Art Sınd, gezeigt, deren differen- konnte „anderswo” SeCIN un eın iiktives Leben fuüuhren,
zierten harakter aufgedeckt haben, ist das unbestreitbare dlas 11UFr ihm gehörte. So erweıst sıch der I raum zuletzt als
Verdienst dieser Schrift, dıe 1er besprechen ıst Sıie bıldet Verdoppelung des 1 ebens: der Iraum war solchergestalt der
die /Zusammenfassung zweIler, ursprünglich geirenn erschie- posıtıve Ausgang des negatıven Jageslebens. Zahllose De1-

Kssays („Die lazarenıschen iraume“”, — un spiele werden tur dıese Fähigkeit der Verdoppelung gebracht.
„Fur eıne lazarenısche Literatur“, 57—93), die der tranzö- Der Gefangene befand sıch lag un: Nacht in eiınem solchen
sische katholische Lyriker, kssayıst un Romancier Jean Cay- 1 raumzustand oder wenıgstens ın eıner gewIssen Bereıitschaft,
rol (geb 1911 in Bordeaux), ınıt einem thematischen „Vor- jederzeıt traumend In eine „verbotene un übernatüurliche
wort  eb (S 7—12) versehen, zusammengefalt hat Welilt hıinüuberzugleiten”, Da ergıbt als weıtere wıchtige heıil-

54A4 tunktionen des konzentrationären TAaumes zunachstIm Mittelpunkt seiner sechr bıldhaften Darlegung stehen der
Begriff des „Konzentrationären“ un die entsprechenden Ab- dıe Entkörperlichung, dıe viele sterben lıefß, „ohne wissen,
leıtungen davon („konzentrationäres Verhalten“  P „konzentra- woher der Schlag kam  “ jene „konzentrationäre Hypnose“”,
t1onares 1.eben“ USW.). Der Verfasser. der dreı Jahre ın deut- dıe aut den Aufenstehenden Ww1€e eine VaStc und hartnäckıge
schen Konzentrationslagern gefangengehalten, ZU ode Besessenheıt wirkt;: dann ber die Kunktion der Läuterung
verurteilt und annn ZUTFT Strafkolonie 1n einem Steinbruch be- un der Entrückung, diıe mı1ıt jJener Fähigkeit, sıch der CN-
gnadigt worden ıst, untersche1det hierbei das vorkonzentra- waäartıgen Sıtuation entziehen, verbunden Wa „Der (Je-
109nare Verhalten VO  - dem Verhalten ım Zustande des De- fangene WT nıe dort, 1500  — iıhn schlug, nıe dort, 150558  -

portiertseins, des Kıngesperrtseins ın e1ınem Konzentrations- ihm befahl, Nn1ı€e dort, arbeitete“ (S 22) Diese
lager, un: dem Verhalten ım nachkonzentrationären Bereiche Entkörperlichung, Läuterung un: Kntrüuckung bringen als-
(nach der Rückkehr 1so 1Ns normale Leben) Indes ıst dieses dann e1in „KFrsatzunıiyersum ” ( 23) zustande un versetizen
Buch nıcht geschrieben worden, schlechtweg eın Zeugnis den Lebenden zuletzt ın eine Art „geıistiger Trunkenheit“, 1n
ber dıe Art und Weise der mentalen Befindlichkeit des Kon- eınen „ekstatıschen Zustand“, 1n dem das Entsetzliche SAl
zentrationars Von damals geben (wiewohl 1€$ intensiv nıcht mehr beachtet wird In dı1esem „Krsatzuniyersum” spıielt
un.: Jem heutigen Verständnis hiltreich geschieht), sondern selbstverstandlıch dıe Idealıisıerung der zuruckgelassenen Welt

115

aller Missetaten. Dies wird die erste Handlung des Men-
schen auf Erden sein, die uns hilft und darstellt, daß wir 
ein Ebenbild Gottes sind" (S. 165). Auf den möglichen Ein-
wand, der Übeltäter könne solches Verzeihen mißbrauchen, 
entgegnet der jüdische Dichter: „Sagt nidit, das Verzeihen 
werde allen jenen lieb sein, die das Furdilbarste getan ha-
ben, und das spreche gegen die höchste, die frömmste, die 
fromme Sehnsucht des Verzeihens . . Seit wann wäre eine 
nahezu unvorstellbare große Tat, anfangs nur dichterisch 
vorahnend zu erfassen, ehe sie wirklich werden mag, darum 
unwürdig, weil Unwürdige sie unwürdig und selbstzufrieden 
für ihre Zwecke anwenden können?" (S. 166). 
Und dennoch entläßt das schöne, tiefe, aufrüttelnde Buch den 
Leser nicht ohne die quälende Frage, wem es erlaubt sei, so 
zu verzeihen. Können wir, dürfen wir alles geschehene Un-
recht verzeihen? Wenn es sittliche Größe ist — und christliches 
Gebet — zu verzeihen, was man mir, dem Einzelnen, Übles an-
tat, kann nicht die Verzeihung des am hilflosen Nächsten ver-
übten Verbrechens Teilhabe am Verbrechen sein? 

Angela Rozumek 

Jean Cayrol: Lazarus unter uns. Stuttgart 1959. Curt E. 
Schwab, 93 Seiten. 
Die Idee der „Bewältigung der Vergangenheit" pflegt sich 
gewöhnlich nur auf die Bewältigung der Motive zu erstrek-
ken, die einst zur Wirklichkeit des Nationalsozialismus ge-
führt haben. Es wird in der Regel energisch abgestritten, daß 
Versuchungen derlei Art uns auch heute noch ernstlich be-
drohen könnten. Wo diese dennoch als vorhanden aufgewie-
sen werden, erfahren sie in dieser Denkart eine Bagatelli-
sierung, die — so radikal wie möglich — dahin drängt, sie als 
ein künstlich aufgebauschtes Nichts erscheinen und die Er-
innerung an sie vielleicht gar noch als ein gezieltes Stör-
manöver politischer Art verstehen zu lassen. Jene Vergangen-
heit aber soll als schlechtweg „erledigt" gelten. 
Darüber wird gemeinhin vergessen, daß zumindest die Fol-
gen jenes Regimes noch immer Gegenwart sind, und zwar 
nicht nur diejenigen, von denen der Atlas Kunde gibt und 
von denen unter anderem die körperlichen Gebrechen und 
Verstümmelungen und die Trümmer, die um uns herum sind, 
zeugen, sondern auch jene, die sich im geistig-seelischen Be-
reich vorfinden und die darin bestehen, daß gewisse Erleb-
nisse und mit ihnen verbunden manche Haltungen und Le-
benspraktiken noch immer bestimmt sind von jenen grausi-
gen Erlebnissen und den Erinnerungen an sie. Die vielzitierte 
„Bewältigung der Vergangenheit" erweist sich solchergestalt 
aber als ein Aufruf, weniger mit den Motiven von damals 
als eben mit den Folgen jener Vergangenheit im Heute „fer-
tig" zu werden. Daß diese Folgen weit weniger materiell 
als eben seelisch-geistiger Art sind, gezeigt, deren differen-
zierten Charakter aufgededd zu haben, ist das unbestreitbare 
Verdienst dieser Schrift, die hier zu besprechen ist. Sie bildet 
die Zusammenfassung zweier, ursprünglich getrennt erschie-
nener Essays („Die lazarenischen Träume", S. 13-56, und 
„Für eine lazarenische Literatur", S. 57-93), die der franzö-
sische katholische Lyriker, Essayist und Romancier Jean Cay-
rol (geb. 1911 in Bordeaux), mit einem thematisdien „Vor-
wort" (S. 7-12) versehen, zusammengefaßt hat. 
Im Mittelpunkt seiner sehr bildhaften Darlegung stehen der 
Begriff des „Konzentrationären" und die entsprechenden Ab-
leitungen davon („konzentrationäres Verhalten", „konzentra-
tionäres Leben" usw.). Der Verfasser, der drei Jahre in deut-
schen Konzentrationslagern gefangengehalten, zum Tode 
verurteilt und dann zur Strafkolonie in einem Steinbruch be-
gnadigt worden ist, unterscheidet hierbei das vorkonzentra-
tionäre Verhalten von dem Verhalten im Zustande des De-
portiertseins, des Eingesperrtseins in einem Konzentrations-
lager, und dem Verhalten im nachkonzentrationären Bereiche 
(nach der Rückkehr also ins normale Leben). Indes ist dieses 
Buch nicht geschrieben worden, um schlechtweg ein Zeugnis 
über die Art und Weise der mentalen Befindlichkeit des Kon-
zentrationärs von damals zu geben (wiewohl dies intensiv 
und dem heutigen Verständnis hilfreich geschieht), sondern 

um das, was hier gleichsam selber in konzentriertester Form 
vorliegt, als unserer Gegenwart, die sich als völlig anders 
vorkommt, noch immer vorhanden sichtbar zu machen: das 
Konzentrationare auch im KZ-freien Bereich. Denn die bei-
den Essays sollen erklären: „wie in einer dem Scheitern und 
der Verneinung ausgelieferten Welt die übernatürlichen Ab-
wehrkräfte des Menschen entstehen konnten, sich im Verbor-
genen entwickelten, und wie sie in vielfachen, schwer fest-
stellbaren Formen weiterlebten" (S. 7). Der erste Teil be-
schreibt darum anhand der Träume, die für die Konzentra-
tionäre typisch waren, die „konzentrationäre oder lazareni-
sehe Wucherung auf dem weichen Humus der Alltäglichkeit" 
und skizziert die vollkommene „innere Umwälzung", die es 
jenen Menschen ermöglichte, ohne alle Hilfsmittel und ohne 
alle Reserve zu widerstehen. Der Verfasser will hier das 
Zeugnis ablegen für die Unverwundbarkeit der Seele mitten 
in all ihren Leiden und Todeskämpfen; wie sie es versteht, 
sich der Umklammerung zu entwinden „wie ein Aal, der 
schließlich doch in die Gewässer seines Flusses zurückkehrt"; 
Zeugnis von jenem Wunder, das sich in völliger Dunkelheit 
vollzieht. Die „flammenden Kerzen der Erinnerung" aber, 
die Cayrol hier anzündet, sollen die Helligkeit verschaffen, 
die nötig ist, damit wir nicht unversehens überrascht werden 
von neuem Übel. Darum behandelt der zweite Teil dieses 
Buches die Verderbnis unserer Welt, die durch das Konzen-
trationäre und Lazarenische verursacht ist; denn diejenigen, 
die das Lager nur vom Hörensagen gekannt haben, überneh-
men, wie Cayrol sagt, langsam die „charakteristischen Ticks" 
aus jener Welt der Konzentrationäre. So läßt sich feststel-
len, daß der konzentrationäre Einfluß und die Unruhe in 
der Tat weiter fort wachsen. Daher fordert Cayrol eine Li-
teratur, die den Einfluß nicht verschweigt, „welchen das Kon-
zentrationslager noch immer auf unsere Seelen auszuüben 
scheint und die faszinierende Gewalt, durch die es zahllose 
Nationen in Bann hält" (S. 60). Deshalb gibt er mit deutlich 
spürbarem Unbehagen Zeugnis von den „absurden Auswüch-
sen des Konzentrationslagergeistes" und von seinem langsa-
men Eindringen in diese Welt. 

Der gedanklidie Weg Cayrols beginnt mit der Darstellung 
der Unauslöschlichkeit jener konzentrationären Träume und 
mit einer sorgfältigen Analyse ihrer Funktionen. Diese Träu-
me wurden zu einer Art „Schutzhütte", zu einer „Art Mac-
quis der realen Welt"; denn ihre Irrealität erwies sich als 
beste Verteidigung der menschlichen Wirklichkeit. In diese 
Träume legte der Gefangene all seine Liebeskraft, auch seine 
Sehnsucht nach Freiheit und Glück, so daß sie für ihn weni-
ger ein Mittel des Ausweichens waren als vielmehr Mittel 
des Wiedererkennens und der Annäherung an sein einstiges 
Leben. Im Schatten (oder im Licht) dieser Träume lebend 
konnte er "anderswo" sein und ein fiktives Leben führen, 
das nur ihm gehörte. So erweist sich der Traum zuletzt als 
Verdoppelung des Lebens: der Traum war solchergestalt der 
positive Ausgang des negativen Tageslebens. Zahllose Bei-
spiele werden für diese Fähigkeit der Verdoppelung gebracht. 
Der Gefangene befand sich Tag und Nacht in einem solchen 
Traumzustand oder wenigstens in einer gewissen Bereitschaft, 
jederzeit träumend in eine „verbotene und übernatürliche 
Welt hinüberzugleiten". Da ergibt als weitere wichtige heil-
same Funktionen des konzentrationären Traumes zunächst 
die Entkörperlichung, die viele sterben ließ, „ohne zu wissen, 
woher der Schlag kam", jene „konzentrationäre Hypnose", 
die auf den Außenstehenden wie eine vage und hartnäckige 
Besessenheit wirkt; dann aber die Funktion der Läuterung 
und der Entrückung, die mit jener Fähigkeit, sich der gegen-
wärtigen Situation zu entziehen, verbunden war: „Der Ge-
fangene war nie dort, wo man ihn schlug, nie dort, wo man 
ihm zu essen befahl, nie dort, wo er arbeitete" (S. 22). Diese 
Entkörperlichung, Läuterung und Entrückung bringen als-
dann ein „Ersatzuniversum" (S. 23) zustande und versetzen 
den Lebenden zuletzt in eine Art „geistiger Trunkenheit", in 
einen „ekstatischen Zustand", in dem das Entsetzliche gar 
nicht mehr beachtet wird. In diesem „Ersatzuniversum" spielt 
selbstverständlich die Idealisierung der zurückgelassenen Welt 
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ıne Rolle dıie Welt außerhalb des Lagers ahm den Platz 74) erscheint, weıl S16 „XUur w1€ 1NC Atempause” wirkt, eıne
der überirdıschen Welt ein. „Langsam verwandelte sıch das FEınsamkeit, 1n der der Mensch nıcht wahrhaft allein ıst Das
Bıld der realen Welt, verschönte siıch un wurde ZU. Ideal- alles 11UuU entspricht für Cayrol der „ Wahrheit des Lagers”
bıld der Welt VO  - morgen” (S 24) Jene Verdoppelung bil- (5. 75) Jener Isolierung, 1n der alles „ Vorwand“” wiıird für
det auf diese Weise den „inneren Bruch zweler Welten“: dıe Fıinsamkeit, qAte 19900418  — auf jeden Fall „einzuheimsen“ sucht.
zwıischen dlesen beiden Welten leben können (samt den Daher gıbt 1n einer solchen Welt keine wirkliche Sympa-
zugehörıgen Empfindungen des Gleitens, cdes mentalen und thıe:; CN gy1ıDt keine echte Freundschaft un auch keine wahr-
wurzellosen Umkberirrens) wurde die törderliche Lebensprak- 1alte 1Laebe s ist eıne Welt der Anonymuiutät un der „ 5C-
t1ik fühlsmäßigen Desintegration” S 78)
Dies ist dıe Gesamtkonzeption, d1e HNUu Im einzelnen verill- Nun ıst Tur Cayrol, der ıe methodologischen Bedenken,
zıiert wird durch einNne Analyse zunächst der „Iräume 1n der ıe 144733 sein Vorgehen der schlechthinnıgen Parallelı-
Zelle“ Es wırd 1er eıne ın der Hauptsache genetisch fun- SIErUNg des KZ-Erlebnisses miıt der 115 umgebenden Wırk-
cdierte Systematık dieser noch vorkonzentrationaäaren 1 raäume lichkeit vorbringen kann, kennt (und sich S1E VOI -

FEWONNCH (Fluchtträume des Verhafteten: Iräume der Ein- wahrt, indem Ssagtl, „vergröbere” absıchtlich), alles 1es5
richtung nd des Sich-Schickens ın den aufgenötıgten Ziu- nıcht eftfwa Folge der Konzentrationslager (S 79), sondern
stand; Iräiäume der Schwäche, In denen Adije Zelle schliefßlich eıne Auswıirkung dieser Welt hne Gott, ın der der Ersatz
Heıimat wıird). Es folgt annn ıne Betrachtung der eigentlıch sıch mı1t den reinsten Erzeugnissen unNseres erzens un
„konzentrationaren JIraume”, unter denen dıe wichtigsten (zeistes vermischt“. Diese iındılterente Welt, 1n der WITr
d1ie „Heilsträume“ sınd, bei denen qA1e symbolische Bedeutung leben, annn nach ıhm ILUF noch 1n ıhren Reflexen, 1n iıhrem
der zugeordneten Farben das besondere Interesse Cayrols Licho und 1n ihrem Abbild exıstileren. So charakterisıert
findet, un qA1e „Zukunitsträume“, bel denen erschuttern: beispielsweiıse die Liebe, soweıt S1e überhaupt 1n ıhr vorfind-
deutlıch wird, daß S16 nıcht widerstandsfähig machen: „Das bar ıst, lediglıch als „parasıtare Liebe” (S ff.) und bezeich-
1e] der Heimkehr Wal verbotenes Gelände; nıcht davon nel S1C als ıne „mentale Epıdemie, dAie uns m1t ungeheurer
sprechen, ımmer daran denken, das hätte uUuNnseCerec Devıse se1n Schnelligkeit befallt“ Wir durchleben nach iılm überhaupt
können“ (S. 52) Im Anschlufß hieran beschältigt sıch 11U  — ıne „Epoche der Müdıigkeit”; dıe Jlagesneuigkeiıiten der Ze1-
und das VOÖOr allem ist CS, Was dıeses bewegende Buch Lungen sagt bewıesen uns 1€s täglıch: „Man ote
eiınem zeıtanalytıschen uche macht der Verfasser mıiıt den AUS Müdıgkeıit, AUS Müdigkeit alßt INa andere Hungers ster-
„nachkonzentrationaren raumen“ der Deportierten: Jetzt ben S 79)
sind dıe Iräume keine Heilsträume mehr. sondern „Alp- In dieser geschauten Welt führt der Mensch 11U  — das
traume der Friedenszeit“ geworden. „Doppelleben“, das auch der konzentrati:onäre Mensch tuhren
Was Jler SOZUSUDCN klassıschen Beispiel cles wirklichen zußl Es ıst dıe Versuchung einer anderen Exıistenz, die mehr
Konzentrati:onärs Einsichten 1n die Schematik seıner g1bt als die des Alltages un: diese manchmal sehr „uber-
seelısch-geistigen Beschaffenheit worden ist, wırd schwemmt”, dAafß der Held w1e€e eın Verfälscher, Ww1€e eın ZWEe1-
ın jenem zweıten Teıle des Buches gleichsam übertragen auf deutiges un skrupelloses Indıyıduum erscheint.
qdAie Welt derer, dre nıemals 1n einem Konzentrationslager Dies alles iindet selne Entsprechung, W1Ee Cayro] CI -

siınd Und 1€es$5 AUS folgendem Grunde: „Viele glau- weisen bemuht ıst, ın der V  — ıhm genannten „lazarenı-
ben, dafß WI1Ir Jjetzt 1n der Periode der Museen und ereine schen Literatur”“ In di1eser gıbt keine Handlung, keine
eingetreten SIN INn  — acht sıch Vorwüuürfe, überhaupt dA1e Spannung, keine Intrıge, die Personen bewegen sıch SDTUN$S-
Lager denken; 190058 mifßtraut den Erinnerungen. Dennoch haft, manchmal „geduckt wıe JT1ere”, manchmal sterbend VOI

tauchen WITr selbst NSCTIEC f{rıvolsten Vergnugungen ımmer Sehnsucht, wiedergelunden, begriffen und geliebt werden.
wıeder 1n das konzentrationare iıcht eın 5. 63) Als Be1- Eın solcher Held gehorcht einer Moral, lie WIr noch nıcht
spiel gıbt Cayrol unter anderem den 1n welils auf das „ JLanz- kennen;: 1E ıst dunkel un: ratselhaft { ur UuNsS; ıhr gehorcht
delirium“”, Vo  —_ dem sagt, erinnere dıe Einweihungs- blındlıngs (S 82) Von ıer AUS gelangt der Vertasser
rıten der Jungen Leute 1n ırgendeinem australischen Stamm einer Kennzeichnung jener Literatur, die den normalen Le-
oder uch bestimmte Lagervergnugungen ıch denke S CT, der {[wa V  — Balzac un ola herkommt, vollıg verwirrt:

jenen Sterbenden, den INa e1m Morgengrauen ın einer enn Ajese Literatur annn prinzıpıell nıcht SCMECSSCH werden
Gruppe V  — Zigeunern wıe  5 eınen Hampelmann tanzen l ßu) dem, wWas WIr das „normale Leben“ heißen. Kur S1Ee ist
Die Hingabe dAie „Fessellosigkeıt”, ıe endlosen Wieder- alles 1€e5$5 charakteristisch, w aub5 1n jenen raumen VO'  . Cayrol
holungen choreographisch fixierter Fıguren, dıe Ablehnung als cderen Funktionen hervorgehoben ist VOT allem d1€ Knt-
dles Zeitbegriffes das alles erscheıint Cayrol als Ankündi- wirklichung, Entpersönlıchung, Entmaterjalisierung
gungszeichen Zeıten, AaZzu dAd1e frenetischen Ziusammen- Dies alles ıst daruber hinaus noch belegt Adurch ıne Reihe
küunite, Aı1e Gemeinschalt hne Lıiebe, die Welt der Betäu- Vo  — Zeugnissen S der Geschichte der Lıteratur, iınsbeson-
bung, die denaturıerte Gemeinschaft überhaupt, 1n der WI1T dere AUS der Gegenwartsliteratur, der sogenannten „moder-
leben un 1n deren Mitte jedes ıhrer Mıtgliıeder Anlafls ZUT nen“. In Albert (!amus sieht Cayrol den Denker und Dich-
Zweideutigkeit gıbt, dıe Welt der Zerstückelung un VOTr ter, 1n dem die Geschichte der „lazarenıschen [ .ıteratur“ iıhren
allem das Leben auf Zweı Ebenen: auf der Ebene namlıch ersten Historıker un Sucher geflunden hat NSeıne Beispiele
des chreckens un!: der der Exaltatıon, auf der Ebene der setizen bereıts ın der Antıke e1Nn, Konzentrationare FErfah-
Irunkenheit un der des Abgekehrtseins. Es ıst alles ın IunNgen i{wa ın dem Stier des Phalaris, des Iyrannen VOo

allem 1ne Welt, In der 109028 (wıe 1n der konzentrationäa- Sizılıen, mythische Gestalt gefunden haben, jenem ehernen
ren) aAllzuleicht lebt, wa sıch anbıetet, hne S1C| noch qdAie SC- Stiere, ın den 1988008  — Menschen sperrte un den 108078 annn
ringste Frage stellen, ıst ıne Welt, ın der auch nıchts ber riesıgen Feuern erhitzte, daß dıe Schreie der Un-
mehr wahrhaft überraschend ıst, weıl ben alles überraschend glücklichen AUS dessen Maul hervorquollen, dıe das Brüllen
ist, ıst ıne Welt, ın der alles zerstuckelt ist 1Ns Unend- e1INes wirklichen Stieres iımıtıeren sollten. Eın weıteres DBe1-
lıche, in der dAıie Erinnerungen gestern erloschen und dıe spiel ıst Aıe Schilderung des Abb  CS Prevost mıt dem 'Tıtel
Gegenwart „NUur och VOo  — der Schrulle irgendemer überge- „interessante Abenteuer in den Bergwerken VOI Schweden“
ordneten Person abhängt” S 72); ist ıne Welt, 1n der 1n un manche andere.
der Tat V  —_ vielen die Ausflucht ın ıne „andere triıumphie- s ıst gewiß nıcht Von der Hand weısen, daß dA1€ Deutun-
rende, leichte un: unbestimmte Welt“ als Heil angesehen SCH Cayrols einen Schlüsse] geben ZU vertijelten Verständ-
wird; ıst ıne Welt, ın der der Mensch, WI1IEC ın der kan- nıs dessen. Was 1ın der sogenannten „modernen Literatur”
zentratıonaren des Lagers, einsam ist, ber einsam nıcht 1n Erscheimungen dargestelit ist, dıe sıch nıcht ın den tradcıtı0-
dem Sinne, dAafß diese Einsamkeit eıne Ausgangspforte für nellen Ralımen der lıterarıschen Überlieferung fügen lassen
Höheres ist, sondern eıne Einsamkeıt gleichsam 11UTI „1n uhe- un W1Ee SCIN genannt WILr jeder Logik wıderstreıtet.
stellung” (S 73), weiıl S1IC w1ıe eın „auferlegter Urlaub“” S Der Kezensent gesteht, daß 1n dem Ansatz Von Cayrol
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eine Rolle: die Welt außerhalb des Lagers nahm den Platz 
der überirdischen Welt ein. „Langsam verwandelte sich das 
Bild der realen Welt, verschönte sich und wurde zum Ideal-
bild der Welt von morgen" (S. 24). Jene Verdoppelung bil-
det auf diese Weise den „inneren Bruch zweier Welten"; 
zwischen diesen beiden Welten leben zu können (samt den 
zugehörigen Empfindungen des Gleitens, des mentalen und 
wurzellosen Umherirrens) wurde die förderliche Lebensprak-
tik. 
Dies ist die Gesamtkonzeption, die nun im einzelnen verifi-
ziert wird durch eine Analyse zunächst der „Träume in der 
Zelle". Es wird hier eine in der Hauptsache genetisch fun-
dierte Systematik dieser noch vorkonzentrationären Träume 
gewonnen (Fluchtträume des Verhafteten; Träume der Ein-
richtung und des Sich-Schickens in den aufgenötigten Zu-
stand; Träume der Schwäche, in denen die Zelle schließlich 
Heimat wird). Es folgt dann eine Betrachtung der eigentlich 
„konzentrationären Träume", unter denen die wichtigsten 
die „Heilsträume" sind, bei denen die symbolische Bedeutung 
der zugeordneten Farben das besondere Interesse Cayrols 
findet, und die „Zukunftsträume", bei denen erschütternd 
deutlich wird, daß sie nicht widerstandsfähig machen: „Das 
Ziel der Heimkehr war verbotenes Gelände; nicht davon 
sprechen, immer daran denken, das hätte unsere Devise sein 
können" (5.52). Im Anschluß hieran beschäftigt sich nun —
und das vor allem ist es, was dieses bewegende Buch zu 
einem zeitanalytischen Buche macht — der Verfasser mit den 
„nachkonzentrationären Träumen" der Deportierten: Jetzt 
sind die Träume keine Heilsträume mehr, sondern „Alp-
träume der Friedenszeit" geworden. 
Was hier — sozusagen am klassischen Beispiel des wirklichen 
Konzentrationärs — an Einsichten in die Schematik seiner 
seelisch-geistigen Beschaffenheit gewonnen worden ist, wird 
in jenem zweiten Teile des Buches gleichsam übertragen auf 
die Welt derer, die niemals in einem Konzentrationslager 
gesessen sind. Und dies aus folgendem Grunde: „Viele glau-
ben, daß wir jetzt in der Periode der Museen und Vereine 
eingetreten sind; man macht sich Vorwürfe, überhaupt an die 
Lager zu denken; man mißtraut den Erinnerungen. Dennoch 
tauchen wir selbst unsere frivolsten Vergnügungen immer 
wieder in das konzentrationäre Licht ein" (S. 63). Als Bei-
spiel gibt Cayrol unter anderem den Hinweis auf das „Tanz-
delirium", von dem er sagt, es erinnere an die Einweihungs-
riten der jungen Leute in irgendeinem australischen Stamm 
oder auch an bestimmte Lagervergnügungen („... ich denke 
an jenen Sterbenden, den man beim Morgengrauen in einer 
Gruppe von Zigeunern wie einen Hampelmann tanzen ließ"). 
Die Hingabe an die „Fessellosigkeit", die endlosen Wieder-
holungen choreographisch fixierter Figuren, die Ablehnung 
des Zeitbegriffes — das alles erscheint Cayrol als Ankündi-
gungszeichen neuer Zeiten, dazu die frenetischen Zusammen-
künfte, die Gemeinschaft ohne Liebe, die Welt der Betäu-
bung, die denaturierte Gemeinschaft überhaupt, in der wir 
leben und in deren Mitte jedes ihrer Mitglieder Anlaß zur 
Zweideutigkeit gibt, die Welt der Zerstückelung und vor 
allem das Leben auf zwei Ebenen: auf der Ebene nämlich 
des Schreckens und der der Exaltation, auf der Ebene der 
Trunkenheit und der des Abgekehrtseins. Es ist — alles in 
allem — eine Welt, in der man (wie in der konzentrationä-
ren) allzuleicht lebt, was sich anbietet, ohne sich noch die ge-
ringste Frage zu stellen, es ist eine Welt, in der auch nichts 
mehr wahrhaft überraschend ist, weil eben alles überraschend 
ist, es ist eine Welt, in der alles zerstückelt ist ins Unend-
liche, in der die Erinnerungen an gestern erlöschen und die 
Gegenwart „nur noch von der Schrulle irgendeiner überge-
ordneten Person abhängt" (S. 72); es ist eine Welt, in der in 
der Tat von vielen die Ausflucht in eine „andere triumphie-
rende, leichte und unbestimmte Welt" als Heil angesehen 
wird; es ist eine Welt, in der der Mensch, wie in der kon-
zentrationären des Lagers, einsam ist, aber einsam nicht in 
dem Sinne, daß diese Einsamkeit eine Ausgangspforte für 
Höheres ist, sondern eine Einsamkeit gleichsam nur „in Ruhe-
stellung" (S. 73), weil sie wie ein „auferlegter Urlaub" (S. 

74) erscheint, weil sie „nur wie eine Atempause" wirkt, eine 
Einsamkeit, in der der Mensch nicht wahrhaft allein ist. Das 
alles nun entspricht für Cayrol der „Wahrheit des Lagers" 
(S. 75), jener Isolierung, in der alles „Vorwand" wird für 
die Einsamkeit, die man auf jeden Fall „einzuheimsen" sucht. 
Daher gibt es in einer solchen Welt keine wirkliche Sympa-
thie; es gibt keine echte Freundschaft und auch keine wahr-
hafte Liebe. Es ist eine Welt der Anonymität und der „ge-
fühlsmäßigen Desintegration" (S. 78). 
Nun ist für Cayrol, der die methodologischen Bedenken, 
die man gegen sein Vorgehen der schlechthinnigen Paralleli-
sierung des KZ-Erlebnisses mit der uns umgebenden Wirk-
lichkeit vorbringen kann, kennt (und sich gegen sie ver-
wahrt, indem er sagt, er „vergröbere" absichtlich), alles dies 
nicht etwa Folge der Konzentrationslager (S. 79), sondern 
eine Auswirkung dieser Welt ohne Gott, in der der Ersatz 
sich mit den reinsten Erzeugnissen unseres Herzens und un-
seres Geistes vermischt". Diese indifferente Welt, in der wir 
leben, kann nach ihm nur noch in ihren Reflexen, in ihrem 
Echo und in ihrem Abbild existieren. So charakterisiert er 
beispielsweise die Liebe, soweit sie überhaupt in ihr vorfind-
bar ist, lediglich als „parasitäre Liebe" (S. 79 ff.) und bezeich-
net sie als eine „mentale Epidemie, die uns mit ungeheurer 
Schnelligkeit befällt". Wir durchleben nach ihm überhaupt 
eine „Epoche der Müdigkeit"; die Tagesneuigkeiten der Zei-
tungen — so sagt er — bewiesen uns dies täglich: „Man tötet 
aus Müdigkeit, aus Müdigkeit läßt man andere Hungers ster-
ben" (S. 79). 
In dieser so geschauten Welt führt der Mensch nun das 
„Doppelleben", das auch der konzentrationäre Mensch führen 
will. Es ist die Versuchung einer anderen Existenz, die mehr 
gibt als die des Alltages und diese manchmal so sehr „über-
schwemmt", daß der Held wie ein Verfälscher, wie ein zwei-
deutiges und skrupelloses Individuum erscheint. 
Dies alles findet seine Entsprechung, wie es Cayrol zu er-
weisen bemüht ist, in der von ihm so genannten „lazareni-
schen Literatur". In dieser gibt es keine Handlung, keine 
Spannung, keine Intrige, die Personen bewegen sich sprung-
haft, manchmal „geduckt wie Tiere", manchmal sterbend vor 
Sehnsucht, wiedergefunden, begriffen und geliebt zu werden. 
Ein solcher Held gehorcht einer Moral, die wir noch nicht 
kennen; sie ist dunkel und rätselhaft für uns; ihr gehorcht 
er blindlings (S. 82). Von hier aus gelangt der Verfasser zu 
einer Kennzeichnung jener Literatur, die den normalen Le-
ser, der etwa von Balzac und Zola herkommt, völlig verwirrt; 
denn diese Literatur kann prinzipiell nicht gemessen werden 
an dem, was wir das „normale Leben" heißen. Für sie ist 
alles dies charakteristisch, was in jenen Träumen von Cayrol 
als deren Funktionen hervorgehoben ist: vor allem die Ent-
wirklichung, Entpersönlichung, Entmaterialisierung u. a. 
Dies alles ist darüber hinaus noch belegt durch eine Reihe 
von Zeugnissen aus der Geschichte der Literatur, insbeson-
dere aus der Gegenwartsliteratur, der sogenannten „moder-
nen". In Albert Camus sieht Cayrol den Denker und Dich-
ter, in dem die Geschichte der „lazarenischen Literatur" ihren 
ersten Historiker und Sucher gefunden hat. Seine Beispiele 
setzen bereits in der Antike ein, wo konzentrationäre Erfah-
rungen etwa in dem Stier des Phalaris, des Tyrannen von 
Sizilien, mythische Gestalt gefunden haben, jenem ehernen 
Stiere, in den man Menschen sperrte und den man dann 
über riesigen Feuern erhitzte, so daß die Schreie der Un-
glücklichen aus dessen Maul hervorquollen, die das Brüllen 
eines wirklichen Stieres imitieren sollten. Ein weiteres Bei-
spiel ist die Schilderung des Abk.% Prevost mit dem Titel 
„interessante Abenteuer in den Bergwerken von Schweden" 
und manche andere. 
Es ist gewiß nicht von der Hand zu weisen, daß die Deutun-
gen Cayrols einen Schlüssel geben zum vertieften Verständ-
nis dessen, was in der sogenannten „modernen Literatur" an 
Erscheinungen dargestellt ist, die sich nicht in den traditio-
nellen Rahmen der literarischen Überlieferung fügen lassen 
und — wie es gern genannt wird — jeder Logik widerstreitet. 
Der Rezensent gesteht, daß er in dem Ansatz von Cayrol 
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der auch Musik un bildende Kunste ergreift) eın ruchtba- Buüucher unverandert. Das 1 Anhang I{ in „Die Endlösung“
TES Moment der Interpretation erblicken veErMmMAaS; SC beigegebene Kapitel ber das Schicksal ein1ıger dafür Verant-
stecht ber auch, dafß ıhm dıie exklusive korm se1INEeT Darle- wortlicher ıst jJeweıls die seıit der etzten Auflage mittler-
Sungen, dıe sıch schon 1m JIiıtel verrat, der übrıgens 1M Buche weıle erfolgten Vorgänge erganzt. Ehbenso hat uch

Adler qdıe 2. Auflage V ON Theresienstadt vielfach verbessertselbst keine praägnante Deutung findet, ‚.ner hınderlich als
förderlich erscheint (es ist daran gedacht, daß Lazarus, der ıun telilweıse eryanzt. Der Umfang ist VO  - 818 auf 950 Nel-
Bruder Marias un Marthas, durch Jesus Au dem Grahe ten angewachsen, dı1e Quellen- und Literaturhinweise siınd
aulerweckt, sich nıcht ın (dlas neugeschenkte Lehbhen schik- { 4} Seıiten vermehrt, dıe Anmerkungen sınd VO  la 264 auf
ken VECTMAS, hne se1INE Erinnerungen das rab 1Ooszu- 034 gestiegen. Auf beide Werke sCe1 auch dıesmal nachdrück-
werden: 1st ber uch den hranken Aa7Aarus gedacht, ıch hingewıesen.
der das Leiden anderer uf sıch nımmt). So bedart der „uüber-

Wolfgang Scheftler: Judenverfolgung 1m Drıtten Reich, 1933—setzte“ Gayrol e1ıner abermaligen Übersetzung: einer ber-
T AU5 dem Exquısıten 1n wissenschaftliche Denkmodelle, Berlın 060 Golloquium Verlag. 125 Seıten.
die zugänglıcher und geläufiger sınd: bedarf einer bhber- Max Buchheim, Herausgeber: Arbeitsmaterial ZuUuI Gegen-
Lragung AUS der Visıon un Metaphorık 1N$5 Begriffliche. wartskunde. Hannover 1961 Schroedel Verlag. 376 Seıten.
Indessen erschöpft sıch dıese Schrift, wıe schon hervorgetre- Delide Schriften sollten auch als Wegweisung 1M Unterricht
ten, nıcht 1n der deskriptiven Analyse: S1E stelit C1nNn Postulat gebraucht werden. Scheffler hıetet auf knappem Raum alle
auf; ıst das „lazarenısche Postulat“. Wenn Gayrol dıe 1 atsachen den Stationen der Judenverfolgung VOo Boy-
„Zeitkrankheit des Lazarenıschen“ begreift als Krankheıt kottag des 1933, ber dıie Nurnberger (resetze hıs zZU[1

e1ıner Welt hne eiınen Mittelpunkt, hat damıt zweitel- „Endlösung” miıt vielen wesentlichen Dokumenten (u
Ios recht Er hat ber uch damıt recht, dafß deren Eint- „Aus der C'hronık des Konzentrationslagers Auschwitz“”, den
deckung ordert „mıt Nachsıcht un Zaärtlıcakeit”, enn in schutternden Bericht eines Ma OTS seıne vorgesetzte Dienst-
iıhr ıst das (Grewicht des menschlichen Elends spuüren, unter stelle ®) 107 {f.) Zum Schluß ıst 1Ne iınstruktive Leittafel
dessen asf WITr aAtmen Das Buch entliäfßt dennoch den Leser beigefügt SOWI1E Originalfotos, „ V der Bücherverbren-
ungetröstet: @6S ordert L1UT dıe Entdeckung des Gleichklangs NUunNgS, dem Pogrom VOo 19358, eıner Darstellung AUS eıgens
der Herzen, in dem der Zustand der rde ADSCHOMMEHN wird, einer „Ritualmord-Nummer“ VO  - „Der Stürmer“ miı1t (sreuel-
wIieE ist, „gleichviel ob ın eiıner konzentrationären Welt propaganda über angeblichen Kiıtualmord. [)as Buch enthäit
der 11 der Welit der Freude“ ber nıcht 1€6s ıst eigentlich auch eınen Abschnitt hber die Wiedergutmachung, her dıe
der Tenor des Ganzen, sondern das andere, woruber cder indıviduelle Wiedergutmachung allerdings NUr miıt Zahlen ıs
teizte Natz des „Vorwortes“ Aufschlufßi g1bt dC1e Mahnung 1958 Dazu 1st erganzen, dafß gerade seither ıne Be-
und Warnung: „Bis jetzt hat das Leben triumphiert, her schleunigung der Entschädigung eintreten konnte, nachdem
mıßtrauen WIr dem Tage, dem WI1T nıcht mehr wahrneh- erst Mıtte des Jahres 1958 diıe Entschädigungsbehörden 1in
IMCN, daß WIT leben, dem WIT 1ISECTEC Hoffnung nıcht mehr der Lage N, den Umfang der auf Adıesem Gebiet he-
bezeichnen können:;: milßtrauen Wır dem harmlosen JTag, wältigenden Arbeiıt übersehen. Da dıe Hilfstätigkeit der
dem WIT nıcht mehr uf der Huft sind den Ansturm Kırchen auch erwähnt wurde, sollten auch 1er einıge grund-
eınes ‚zeder T jebeskraft enttleerten‘ Blıckes“ (S 12} satzliche J atsachen erganzt werden. Be1i den Dokumenten

Ärno Sachse WAare och eNNECN der Adventshirtenbrief des damalıgen
Biıischofs VOo  - Berlin, Grraf Preysing VOoO 16 1942, ın dem

Rohert M. W. Kempner: Eichmann un Komplızen. Zurıch - heißt 33 * Wer immer Menschenantlıtz tragt, hat Rechte,
Stuttgart - Wien 1961 Europa Verlag. 452 Seıten. qdıe inm keine rdische (Grewalt nehmen darft 1le die Ur-
Diese übersichtlich geordnete, glänzend geschriebene Okıu- recnte, dıe der Mensch nat, das echt auf Kigentum, auf 1ne
mentensammlung der h1ıs heute zugänglıchen Dokumente ist Ehe, deren Bestand nıcht VON staatlicher ıllkür abhaäangt,
innerhalh der Eıchmann-Literatur eın Standardwerk. Als konnen un durten auch dem nıcht abgesprochen werden, der
stellvertretender US-Ankläager beı den Nurnberger Prozes- nıcht uU115C1C65 Blutes ist der nıcht UNSETC Sprache spricht
SC  — hat Kempner eın umfassendes Wissen uüber dıe Verhre- Des (röttingers Max Buchheim '„Material ZUT Gegenwarts-
chen un den Verlauf der „Endlösung“”, durch KenntnIis des kunde, zusammengzgestellt un herausgegeben unter UJer-
Materı1als un der Personen, die a{S Angeklagte der Zeu- wendung V on Dokumenten und Archivunterlagen, Tages-
HCH VETNOIMMINEN hat Als ehemalıger Justitiar 1mM Preußischen zeıtungen, Informationsschriflien (L., u ilt eıne bisher
nNneNmMINıSterıLmM hbesıitzt ıne besondere Kenntnis des deut- hestehende uücke A US. | D enthalt unSs interessierenden
schen Regjerungs- un Polizeiapparates auch der damalıgen Ihemen eiNe Dokumentarreihe: „Dıie Sıtuation der Juden
eıt Das uch bringt eiINeEe dokumentarische Aufzähnhlung 1m nationalsozialistischen Deutschland”. un ZWaaTl sowohl
der Behörden un: Dıienststellen des damalıgen Deutschland in cChronologischer Reihenfolge WIEC uch nach Sachgebieten
und der besetzten Gebiete: ferner ıne grundsätzlıche VCI- gegliedert einen Abschnıiıtt „Die Jüdıschen Deutschen“ —

waltungsrechtliche WI1IE strafirechtliche Untersuchung der Ver- wıe 1NE Dokumentarreihe: „Die Schule m VUrıtten Reich“
antworiung Eıchmanns, 1a findet sıch 1m Faksımile uch terner eine Stellungnanme des „Deutschen Ausschusses
erstmals das ungekürzte Pratokall der W ansee-Konterenz VO: ber polıtische Bildung un: Erzienung” AUS Anlaß der antı-

Januar 1949 1n dem Werk IIr Kempner wurde VO  — der semitischen Ausschreitungen, einen Beschluß der Kultusmin1-
Regierung sraels be1 der Vorbereitung des Prozesses konsul- sterkonferenz her die Behandlung der Jungsten Vergangen-
tert Das uch ist eın wertvolles Zeitdokument. neıt, das „Schlußwort des Nationalsozialisten Hans Frank

1MmM Nürnberger Kriegsverbrecherprozeß“, In der genannten
(Gerald Keitlinger: Ihe Endiösung. Hıtlers Versuch der Aus- Dokumentarreihe ber dıe damalıge Sıtuation der Juden sind
rotitung der Juden Ekuropas —] durchges. und VCI- uch Auszüge ber das Reichsbürgergesetz enthalten mıt den
hesserte Auflage. kinmalıge Volksausgabe Z Fıchmann- verschiedenen Verordnungen. Zu den Literaturangaben SC1
Prozeß. Berlın 1961 Golloquium Verlag. 098 Seıiten. och erganzt: lau Das Ausnahmerecht flr die Juden ın

Adler T heresjenstadt 1—1 Das Antlıtz e1ıner Deutschland, vgl. FR. 45/48 119 1’ Nr 9051/592 55
Zwangsgemeiıinschaft. Auflage. Tübingen 1960
Moehr (Paul Siebeck). 8909 Seıten. Gerhard Schoenberner (Hrsg.) Der Grelhe Stern. Die Juden-
99  Ur ıne heilsame Anteilnahme der unermeß(llichen Ira- verfolgung ın Europa 1933 hıs 945 1n 196 ılddokumenten.
gödie des Jüdıschen Volkes ıst der LErfolg dieses Werkes Cın Hamburg 1960 Verlag Rutten U. Loening. 233 Seıten.
Bewels” (vgl. Vorwort rAH Buch VO  — Adler Al) dıes Es oibt keinen jüdischen Wohnbezirk in arschau mehr.
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tüuhrlich besprocnhen 1m Rundhrief{ 056/57 0921 Verlag. 125 Seıten.
5. 601 Im wesentlichen sind d1e weıteren Auflagen beider Beide Bıldbände (1m Großformat ) tutzen SICH auf

117

(der auch Musik und bildende Künste ergreift) ein fruchtba-
res Moment der Interpretation zu erblicken vermag; er ge-
steht aber auch, daß ihm die exklusive Form seiner Darle-
gungen, die sich schon im Titel verrät, der übrigens im Buche 
selbst keine prägnante Deutung findet, eher hinderlich als 
förderlich erscheint (es ist daran gedacht, daß Lazarus, der 
Bruder Marias und Marthas, durch Jesus aus dem Grabe 
auferweckt, sich nicht in das neugeschenkte Leben zu schik-
ken vermag, ohne seine Erinnerungen an das Grab loszu-
werden; es ist aber auch an den kranken Lazarus gedacht, 
der das Leiden anderer auf sich nimmt). So bedarf der „über-
setzte" Cayrol einer abermaligen Übersetzung: einer Über-
tragung aus dem Exquisiten in wissenschaftliche Denkmodelle, 
die zugänglicher und geläufiger sind; es bedarf einer Über-
tragung aus der Vision und Metaphorik ins Begriffliche. 
Indessen erschöpft sich diese Schrift, wie schon hervorgetre-
ten, nicht in der deskriptiven Analyse: sie stellt ein Postulat 
auf; es ist das „lazarenische Postulat". Wenn Cayrol die 
„Zeitkrankheit des Lazarenischen" begreift als Krankheit 
einer Welt ohne einen Mittelpunkt, so hat er damit zweifel-
los recht. Er hat aber auch damit recht, daß er deren Ent-
deckung fordert „mit Nachsicht und Zärtlichkeit", denn in 
ihr ist das Gewicht des menschlidien Elends zu spüren, unter 
dessen Last wir atmen. Das Buch entläßt dennoch den Leser 
ungetröstet: es fordert nur die Entdeckung des Gleichklangs 
der Herzen, in dem der Zustand der Erde angenommen wird, 
wie er ist, „gleichviel ob in einer konzentrationären Welt 
oder in der Welt der Freude". Aber nicht dies ist eigentlich 
der Tenor des Ganzen, sondern das andere, worüber der 
letzte Satz des „Vorwortes" Aufschluß gibt — die Mahnung 
und Warnung: „Bis jetzt hat das Leben triumphiert, aber 
mißtrauen wir dem Tage, an dem wir nicht mehr wahrneh-
men, daß wir leben, an dem wir unsere Hoffnung nicht mehr 
bezeichnen können; mißtrauen wir dem harmlosen Tag, an 
dem wir nicht mehr auf der Hut sind gegen den Ansturm 
eines ,jeder Liebeskraft entleerten' Blickes" (S. 12). 

Arno Sachse 

Robert M. W. Kempner: Eichmann und Komplizen. Zürich - 
Stuttgart - Wien 1961. Europa Verlag. 452 Seiten. 
Diese übersichtlich geordnete, glänzend geschriebene Doku-
mentensammlung der bis heute zugänglichen Dokumente ist 
innerhalb der Eichmann-Literatur ein Standardwerk. Als 
stellvertretender US-Ankläger bei den Nürnberger Prozes-
sen hat Kempner ein umfassendes Wissen über die Verbre-
chen und den Verlauf der „Endlösung", durch Kenntnis des 
Materials und der Personen, die er als Angeklagte oder Zeu-
gen vernommen hat. Als ehemaliger Justitiar im Preußischen 
Innenministerium besitzt er eine besondere Kenntnis des deut-
schen Regierungs- und Polizeiapparates auch der damaligen 
Zeit. Das Buch bringt u. a. eine dokumentarische Aufzählung 
der Behörden und Dienststellen des damaligen Deutschland 
und der besetzten Gebiete; ferner eine grundsätzliche ver-
waltungsrechtliche wie strafrechtliche Untersuchung der Ver-
antwortung Eichmanns, u. a. findet sich im Faksimile auch 
erstmals das ungekürzte Protokoll der Wansee-Konferenz vom 
20. Januar 1942 in dem Werk. Dr. Kempner wurde von der 
Regierung Israels bei der Vorbereitung des Prozesses konsul-
tiert. Das Buch ist ein wertvolles Zeitdokument. 

Gerald Reitlinger: Die Endlösung. Hitlers Versuch der Aus-
rottung der Juden Europas 1939-1945. 4. durchges. und ver-
besserte Auflage. Einmalige Volksausgabe zum Eichmann-
Prozeß. Berlin 1961. Colloquium Verlag. 698 Seiten. 
H. G. Adler: Theresienstadt 1941-1945. Das Antlitz einer 
Zwangsgemeinschaft. 2. Auflage. Tübingen 1960. J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). 892 Seiten. 
„Für eine heilsame Anteilnahme an der unermeßlichen Tra-
gödie des jüdischen Volkes ist der Erfolg dieses Werkes ein 
Beweis" (vgl. Vorwort zum Buch von Adler S. XI) — dies 
gilt für beide hier genannten Bücher. Sie wurden bereits aus-
führlich besprochen im Rundbrief (IX/33/36. 1956/57. S. 621. 
S. 601.) Im wesentlichen sind die weiteren Auflagen beider 

Bücher unverändert. Das im Anhang II in „Die Endlösung" 
beigegebene Kapitel über das Schicksal einiger dafür Verant-
wortlicher ist jeweils um die seit der letzten Auflage mittler-
weile erfolgten Vorgänge ergänzt. Ebenso hat auch H. G. 
Adler die 2. Auflage von Theresienstadt vielfach verbessert 
und teilweise ergänzt. Der Umfang ist von 818 auf 950 Sei-
ten angewachsen, die Quellen- und Literaturhinweise sind 
um 100 Seiten vermehrt, die Anmerkungen sind von 264 auf 
634 gestiegen. Auf beide Werke sei auch diesmal nachdrück-
lich hing-ewiesen. 

Wolfgang Sdieffler: Judenverfolgung im Dritten Reich, 1933— 
1945. Berlin 1960. Colloquium Verlag. 128 Seiten. 
Max Budiheim, Herausgeber: Arbeitsmaterial zur Gegen-
wartskunde. Hannover 1961. H. Schroedel Verlag. 376 Seiten. 
Beide Schriften sollten auch als Wegweisung im Unterricht 
gebraucht werden. Scheffler bietet auf knappem Raum alle 
Tatsachen zu den Stationen der Judenverfolgung — vom Boy-
kottag des 1. 4. 1933, über die Nürnberger Gesetze bis zur 
„Endlösung" mit vielen wesentlichen Dokumenten (u. a.: 
„Aus der Chronik des Konzentrationslagers Auschwitz", den er-
schütternden Bericht eines Majors an seine vorgesetzte Dienst-
stelle (S. 107 ff.). Zum Schluß ist eine instruktive Zeittafel 
beigefügt sowie Originalfotos, u. a. von der Bücherverbren-
nung, dem Pogrom von 1938, einer Darstellung aus eigens 
einer „Ritualmord-Nummer" von „Der Stürmer" mit Greuel-
propaganda über angeblichen Ritualmord. Das Buch enthält 
auch einen Abschnitt über die Wiedergutmachung, über die 
individuelle Wiedergutmachung allerdings nur mit Zahlen bis 
1958. Dazu ist zu ergänzen, daß gerade seither eine Be-
schleunigung der Entschädigung eintreten konnte, nachdem 
erst Mitte des Jahres 1958 die Entschädigungsbehörden in 
der Lage waren, den Umfang der auf diesem Gebiet zu be-
wältigenden Arbeit zu übersehen. Da die Hilfstätigkeit der 
Kirchen auch erwähnt wurde, sollten auch hier einige grund-
sätzliche Tatsachen ergänzt werden. Bei den Dokumenten 
wäre noch zu nennen der Adventshirtenbrief des damaligen 
Bischofs von Berlin, Graf Preysing vom 16. 12. 1942, in dem 
es heißt: „... Wer immer Menschenantlitz trägt, hat Rechte, 
die ihm keine irdische Gewalt nehmen darf ... Alle die Ur-
rechte, die der Mensch hat, das Recht auf Eigentum, auf eine 
Ehe, deren Bestand nicht von staatlicher Willkür abhängt, 
können und dürfen auch dem nicht abgesprochen werden, der 
nicht unseres Blutes ist oder nicht unsere Sprache spricht ...". 
Des Göttingers Max Buchheim - „Material zur Gegenwarts-
kunde, zusamlnengestellt und herausgegeben unter Ver-
zvendieng von Dokumenten und Archivunterlagen, Tages-
zeitungen, Informationsschrifien u, a., füllt eine bisher 
bestehende Lücke aus. Es enthält zu uns interessierenden 
Themen eine Dokumentarreihe: „Die Situation der Juden 
im nationalsozialistischen Deutschland", und zwar sowohl 
in chronologischer Reihenfolge wie auch nadi Sachgebieten 
gegliedert einen Abschnitt „Die jüdischen Deutschen" so-
wie eine Dokumentarreihe: „Die Schule im Dritten Reich" 
ferner u. a. eine Stellungnahme des „Deutschen Ausschusses 
über politische Bildung und Erziehung" aus Anlaß der anti-
semitischen Ausschreitungen, einen Beschluß der Kultusmini-
sterkonferenz über die Behandlung der jüngsten Vergangen-
heit, das „Schlußwort des Nationalsozialisten Hans Frank 
im Nürnberger Kriegsverbrecherprozeß". In der genannten 
Dokumentarreihe über die damalige Situation der Juden sind 
auch Auszüge über das Reichsbürgergesetz enthalten mit den 
verschiedenen Verordnungen. Zu den Literaturangaben sei 
noch ergänzt: Blau: Das Ausnahmerecht für die Juden in 
Deutschland, vgl.FR.45/48 S. 112 1, Nr. 12/15 1951/52 S. 55 r. 

Gerhard Schoenberner (Hrsg.): Der Gelbe Stern. Die Juden-
verfolgung in Europa 1933 bis 1945 in 196 Bilddokumenten. 
Hamburg 1960. Verlag Rütten u. Loening. 233 Seiten. 
Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr. 
Der „Stroop-Bericht". Neuwied 1960. Hermann Luchterhand-
Verlag. 125 Seiten. 
Beide Bildbände (im Großformat 25X20) stützen sich auf 
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